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Luzern, Samstag
No. 6.

den 11. Februar.
1843.

Schweizerische Rirchenseitnng,
herausgegeben von einem

katholischen vereine.

Ha die Finsterniß wird stch verlieren, Sion sich mit neuem Glanz umkleidet, und die Völker werden, müde der Revolutionen und Lügen,
stch im Schatten des Baumes des Lebens zur Ruhe legen, den die Religion auf Erden gepflanzt hat. Fayet, Bischof v. Orleans.

Die geistlichen Korporationen im Kanton Luzern.
n. Christliche Schulbrüder,
b. Barmherzige Schwestern.

So wenig eS auch gerathen ist, da, wo wichtige, tief
ins Leben des Volkes eingreifende Interessen auf dem Spiele
stehen, Alles zu versuchen und in der Irre experiment!-
rend umherzutappen, anstatt einfach das durch eigene oder
fremde Erfahrung schon erprobte Gute zu benutzen, oder
zweckmäßig herüber zu nehmen und einzurichten; so lehr-
reich kann es doch anderseits auch sein, Manches versucht
zu haben. Luzern ist seiner Zeit auch zu Lehen gegangen
bei dem damals angebeteten Götzen der Aufklärung, und
seinen Altar umringend, hat es, wie Andere, den Feuer-
rausch der Leidenschaften im Götzenopfer sich angetrunken,
der denn auch seine Eingeweide verheerend durchwühlt hat.
Aber die kräftige Natur und unverwüstliche Stammesart
des Luzernervolkes hat noch bei Zeiten erkannt, daß ihm
statt deS verheißenen Lichtes nur verzehrend Gluthfeuer ge-
boten war, und hat darum, gesunden Sinnes, den betrete-
nen Unglücksweg wieder verlassen. Jetzt soll denn auch die

Freiheit, die die Verfassung dem Volke gewährt, wieder

zum Guten gekehrt werden, wo sie früher dem allerober-
flächlichsten Treiben das Wort hat reden müssen. Der rieh-
tige Blick des, in seinem innersten Kerne gesunden Luzer-
nervolkes sieht aber sein Heil nicht allein in den politischen
Institutionen, sondern glaubenstreu und freudig schließt es

sich wieder enger und fester an die Kirche an, in deren

Schcoße seit Jahrhunderten das biedere Volk stark und

groß und männlich durch die Geschichte hingegangen ist.

Ganz vorzüglich ist sein Augenmerk auf die Erziehung
seins? Jugend gerichtet; und weil die jetztlebende Genera-
tion vielfach von den Unbilden der Zeit gelitten bat, so soll

wenigstens, so viel wie möglich, die künftige vor gleichem
Uebel bewahrt bleiben, damit das cckelkaft winddeutlige We-
sen der Aufklärern, das den geraden Schweizersinn bethören

wollte, wieder ausgerottet werde und keine Spur mehr
im Lande zurücklasse. Damit Gott den Bemühungen sei-

nen Segen ertheile, will daS Volk sich dieses Segens auch

dadurch würdig machen, daß es alles, was früher unge-
rechter Weise oder in unrechter Art geschehen ist, nach

Kräften wieder gut zu machen sucht. Wo also im Laufe
der Zeiten kirchliche, wesentlich wohlthätige Anstalten bestem-

den haben, da sollen sie behutsam, und wo möglich in noch

besseren Formen wiederhergestellt, und andere, neue, zum
Wohl des Landes eingeführt werden; so daß, nachdem dem

Volke im Politischen sein Recht geworden, dasselbe auch

im Kirchlichen ihm anzedeihe, und der Große Rath hat
bereits in diesem Bezüge den allererfreulichsten Beschluß

gefaßt. Wenn also von allen Seiten einmüthig wieder ein-

gelenkt wird, können wir getrost mit dem Dichter aus-

rufen: «Wir hoffen von der Zukunft viel:
Das Recht soll wiederkehren,
Und länger nicht der Willkühr Spiel
Das freie Volk entehren."

Aber darauf müssen die Männer von Luzern gesaßt
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sein, daß es keine leichte Sache sein wird, Jedermann zi

überzeugen: daß sür Erziehung, sür Krankenpflege u. s. m

die geistlichen Korporationen das Wünschbarste sind urd

das Zweckmäßigste, um eines guten Erfolges gewiß sein zl
können. Die Helden der Aufklärung, die ihre eigene Ve:-

herrlichung, nicht aber die Ehre Gottes suchen, haben v>n

jeher die kirchlichen Vereine mit einer fast ins Lächerliye

gehenden Wuth verfolgt, und sie instinktartig und nie ohie

eine geheime Angst, zu unterdrücken gesucht. Unabläsig

wahren sie sich gegen dieselben, wie ein verkehrtes Knd

gegen Schule und Arznei sich sträubt oder wie das bffe

Gewissen gegen daS unvermeidliche Gericht betäubend jch

geberdet. Lange genug hat man dem elenden Treiben jeier
politischen Quacksalber und dem ganzen Theaterpersoml
der ausklärenden Volksbeglückungskomödie zugeschaut; end

oft genug ist es unter unseren Augen geschehen, daß die

Lichtmänner, wie sie sich nennen, noch mit stolzen Proila-
mationen von sittlichem, wissenschaftlichem, finanziellem

Gedeihen um sich warfen, während sie doch kein ander Siat-
korn gründlicher Hülfe mehr aufzuweisen hatten, als jmen
Geist vereinter geistlicher Thätigkeiten, der sich in dem wie-

derbekehrten oder noch nicht verkehrten Theile des Vclkes

überwintert hatte und nun wieder auskeimt; jenen auf-
opfernden Gcmeingeist nämlich, der mit Hintansetzung des

individuellen Nutzens viele Einzelne zu einem stärkeren Gan-

zen verbündet, um der allgemeinen Noch z» begegnen. Aus
diesem Geiste sind auch die heilbringenden kirchlichen Ver-
eine hervorgegangen, von denen hier geredet wird, und sie

entstehen gewöhnlich nur dann, und entwickeln sich im

Schooße der heiligen Kirche und greifen lebendig ein in
die Geschichte, wenn Gottes Gnade ein Volk zur Wieder-

geburt gelangen läßt, das in kindlicher Aussöhnung sich

zum Vater der Erbarmungen wendet.

Die Zeit ist zwar im Allgemeinen noch weit entfernt

vom vollen Verständnisse der geistlichen Korporationen; sie

hat noch nicht Buße gethan, und es fehlt ihr die Empfang-
lichkeit und der Sinn für Institute, die in heiliger Trieb-
kraft auf den ewig grünen Auen der Kirche allein ihren
vollen Blätter- und Blütheschmuck entfalten können, und

deren Lebensprinzip rein geistig und himmlisch ist. Bei
vielen spekulirenden Kindern dieser Welt ist die Sehnsucht
nach der Wiederkehr der geistlichen Verbindungen nichts
anderes als finanzieller Kalkül; sie verschmähen eS

nicht, leiblichen und zeitlichen Nutzen zu ziehen von den

mühseligen Früchten geistlicher Arbeit; sie, die das Feld

nicht zu bauen verstehen und darum das Korn nicht ernd-

ten können, wollen es wenigstens da, wo es ist, mit Geld

erkaufen, weil sie schwerer Gewicht und besseres Gebäck um
geringeren Preis bekommen. Es ist dies zwar auch nicht

zu verwerfen, könnte aber aus edlerem Antriebe geschehen:

immerhin aber ist es doch schon ein Fortschritt, denn wo
die Radikalen unbedingt herrschen, übersieht der Haß gegen

das Religiöse auch diesen Vortheil in der Rechnung des

Haushaltes, und wenn auch nur entfernt die Rede ist von

einer geistlichen Anstalt, in welcher der Geist der Gottselig-
keit und der unbedingt sich hingebenden Liebe genährt und

gepflegt werden soll, so erhebt sich alsbald das Zorn- und

Angstgeschrei über Obskurantismus, Mönchsdummheit,

Priesterherrschaft, und es hat den Anschein, als ob alle

Gargassencr Höhlen auf einmal wiederhallten, und die Teu-

fel aus den Schweinen im Grunde des See's wieder in

ihre alten Quartiere hineingefahren seien.

Uebrigens muß man die Radikalen unserer Tage nicht

hassen, sondern nur bedauern, denn sie unterscheiden sich

namentlich von ihren ersten Häuptern dadurch, daß sie nicht,
wie diese, mit so bösem Willen den Irrthum pflanzen und in

Verstocktheit in ihm verharren, sondern daß sie mehr aus

Verblendung und verführt ihre Verkehrtheiten beibehalten.

Dies wird dann so recht klar, wenn man sieht, wie sie so

ganz blind auf ihren falschen Wegen fortstürzen, die die

Andern ihnen eröffnet haben; eS fehlt unseren Neulingen

im Revolutioniren glücklicherweise jene Kraft des Geistes

und jenes blendende, obgleich falsche Wissen der ersten

Häupter des Aufruhrs, wodurch die vergangenen Umwäl-

zungen möglich geworden. Darum bat aber auch die Re-

gierung von Luzern doppelt und dreifach Recht, wenn sie

das immer creditloser werdende Handlungshaus: „Aus-
klärung und Compagnie sel. Witwe," und seine

verschollenen auf Sicht gestellten Wechsel in keiner Weise

mehr honorirt. Die radikalen Regierungen haben, die Er-
ziehung der Jugend säkularisirt und profan erklärt, das

Gegentheil wird darum auch das Rechte und Wahre sein;

die Jugend im Heiligthume der Kirche erzogen werden müs-

sen, wenn das Land eine glückliche Zukunft haben soll; denn

ohne den kirchlichen Geist im Herzen des Volkes kein Heil
für den Staat, und ohne ächt religiöse Erziehung
kein kirchlicher Geist.

„Wenn es unläugbar ist, sagt der Engländer Dallas,
daß der Ausbruch der französischen Revolution das Werk
der ungläubigen Philosophie war, so stehe ich keinen Augen-
blick an, zu behaupten, daß die noch immer anhaltende Fort-
dauer revolutionärer Ideen und Schwingungen nichts als
eine Folge unserer Erziehungssysteme ist, nach welchen der

Mensch kein anderes Interesse hat, und kein anderes haben

kann, als was die Erde und seine irdische Existenz ihm
darbieten."

Und in der That, jedes Erziehungsfystem, das nicht

auf die Religion gegründet ist, wird zu einer wahren Gift-
quelle für das Land, und es ist wohl nach allen seit fünf-
zig Jahren gemachten Erfahrungen nicht nöthig, noch wei-
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ter darauf hinzuweisen, daß die religiöse Erziehung der

Zugend die wahre Lebensbedingung für Staat und Fa-
milie ist. Dies ist so wahr, daß selbst die ärgsten Feinde

des Volkes und der Religion, nämlich die Radikalen aller

Orten, bekennen mußten, daß die Revolutionen, die diese

Frevler am Menschengeschlechte in den letzten Menschen,

altern herbeigeführt haben, so lange ganz unmöglich wa-

ren, als die Erziehung der Zugend religiösen Vereinen an-

vertraut blieb, und ganz besonders, so lange die Jesuiten-

schulen nicht zerstört waren, und nur erst, als ein verab-

scheuungswürdiges Komplott von schlechten Ministern, von

blödsinnigen Obrigkeiten und mchtswürdigen Sektirern diese

wunderbare Stiftung vernichtet hatte, konnten die Radika-

len ihre scheußlichen Vlutfeste auf den Trümmern aller so-

cialen Ordnung feiern. Seitdem ist aber nun wieder der

erste Schritt zur Bekehrung gethan, und mannigfach von
den Flügelschlägen deS Todesengels erschreckt, als fordere

er ungerechtes Gut zurück, starrt die Zeit hohläugig mit
Armensünderreflexionen in die leeren Fenster der verwüste-

ten kirchlichen Asyle hinein, die kein Obdach, keine Her-
berge, keine liebende Pflege geistlich und zeitlich, mehr bie-

ten. Im Lehrfache, die nachgeäfften Einrichtungen der

Zesuitenschulen, und sonst, die verschiedenartigsten Vereine,
die überall gebildet werden mußten, um für die zerstörten

geistlichen Znstitute wenigstens einigen geringen Ersatz zu

bieten, bekunden laut das Unvermögen der Zeit, sich ohne

kirchliche Korporationen zu helfen; und selbst die rohen,
retrograden Kirchen- und Klosterstürmer unserer Tage un-
terzeichnen mit der einen Hand das Vernichtungsurtheil der

geistlichen Associationen, und mit der andern müssen sie

prekäre Hülfsvereinc schaffen, um wenigstens dem Fluche
der Mitwelt nicht ganz anheim zu fallen, wohl wissend,

daß sie auf den Segen der Nachwelt eben so wenig An-
spruch zu machen haben, als ihre verruchten Vorgänger
des letztvergangenen, schuldvollen Jahrhunderts. Durch
ihre satanische, Gott- und menschenfeindliche Zerstörungs-
wuth sind die tiefsten Brunnen des Heils und der Mild-
tdätigkeit unter den Ruinen der Klostermauecn verschüttet,
und die Noth ist vogelfrei geworden, seitdem die geistlichen

Asyle der Armen vernichtet sind. Was uns aber dafür
als Ersatz geboten ist, will dem Bedürfnisse nirgends ent-

sprechen, und das hämische Naserümpfen und Maulver-
ziehen unserer bettelstolzen Zeit bei Erwähnung der geist-

lichen Orden, spielt gar häufig in die Grimasse eines

Don Ranudo de Colibrados hinüber, der, so adelstolz als

hungrig, mit hochgetragener, aber schnuppernder Nase den

Hirsebrei seines essenden, gutmüthigen Dieners anblickt.

Noch einen Grad von Armuth und Hunger mehr, und die

hoffärtige Figur, die bereits stark mit den Knien schlottert
— was als Vivacität gemeldet wird — dürfte mit der

Nase in die Schüssel fallen; dazu aber wird der fromme
Diener unter stillen Dankesthränen das „Leneäicite" spre-

chen. Grade so nun wie Figura zeigt, wird auch die Zeit,
als reuige Sünderin, zum Altare wieder ihre Zuflucht neh-

men müssen, und geistige Stärkung und leibliche Pflege

von den Dienern Dessen wieder empfangen, der die Klei-
nen zu sich gerufen, und der der Müden und Bedrängten
mit ausgebreiteten Armen harret.

(Fortsetzung folgt.)

Rede Sr. Exe. des apoft. Nuntius Marquis Hieronymus d'Andrea Erzbischof von Melitene, zur
Beantwortung der Begrüßungsrede des Hrn. Kantonsstatthalters Siegwart-Müller.

Homanum k'ontikcem czui, uti alter Vliraliam, multa-
rum Aeotium pater vocari potest, peculiar! <zuoclam ti-
tulo patrem Oermanorum, patrem Helvetic«: prsoeipue
l^ationis sure meritorzue appellaiulum esse, nemiuem lore
arliitror <zui von intelÜKat. <)uis eniin est ita rerum om-
nium ÎAnarus, czui, si vel a limine Insloriarum monu-
menta salutaverit, ÎAnoret, «zuautis ekkus-e ac pene lucre-
üilzilis denevolentioe paterniizue auimi arAumentis Vposto-
lica 8e<les Zmsus iuvictissimss, ut LIemcntis VII. verdis

utar, natiouis eximiam virtutem sit proseczuuta? G us us

rei tot tautague memorise proâita sunt sane illustria mo-
numeuta, ut dies àellceret, si ea omuia lliceiulo percen-
sere àederem. 8eà <zuouiam non opis est me»:, nee mei

instituti, immortalia Homanorum ?ontikcum denekeia in

Daß der römische Papst, der wie ein anderer Abra-
ham, ein Vater vieler Völker genannt werden kann, ganz
vorzüglich ein Vater der deutschen, ein Vater der schwei-

zerischen Nation mit vollem Rechte genannt zu werden ver-
dient, wird, wie ich glaube, Niemandö Einsicht entgehen.
Denn wer ist so ganz unkundig, daß, wenn er auch nur
bis zur Schwelle des Heiligthums der Geschichte gekommen,
er nicht wüßte, welche Beweise großer und beinahe unglaub-
sicher Güte und väterlicher Liebe der apostolische Stuhl
diesem — um mit Clemens VII. zu sprechen — durch un-
überwindliche Tapferkeit ausgezeichneten Volke gegeben hat?
Beweise dieser Thatsache sind so viele vorzügliche Denkmale,
daß der Tag nicht ausreichen würde, sie alle aufzuzählen.
Weil es aber nicht in meiner Aufgabe und nicht in meiner
Absicht liegt, die unsterblichen Wohlthaten aufzuzählen,
welche die römischen Päpste den Völkern deutschen Stam-
mes, namentlich den Schweizern, erwiesen, so will ich am
heutigen Tage, an welchem ich unter Gottes Führung und

') Nachdem die fath. Staatszeitung die Begrüßungsrede des Letztern mitgetheilt hat, tragen wir hiemit die Beantwortung derselben nach.
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dermanorum pentes, et nomluatiln in Helvetios collata

enninerare; llollierno àie, czuo Oeo cluee algue auspice

Oeo, ill incl^tam I-ueeroellsiuin âitivllein inAreclior, unum

inemorasse sullieiat, czuoà propius I-uceroam clarissiuiain

catholic» Helvetia: Uempudlicam special, ill-iin scilicet

insÍAnem honoris preeroKativam, <zua supremi catholic! Krc-
Kis ?aslores urhein Ihueerneuseni clonatam esse voluerunt,
tlecernenclo, ut 8eàis Xpostolic» I.eKatus in ea lixain et

stahilem seàem haherel, ihigue suum krmum poneret llo-
mieilium. X remotis enim usgue temporihus, ah ipsa imo

Xpostolic-v I-eKatiouis oriKine, cp>», uti prohe scitis, se-

llente (IreKorio XIII., Laroli Lorroinau, sauetissimi Ale-
(liolallensieuu Xntistitis, solieituclini erKa Helvetios tribu-
cuâa est (autca enirn Xpostolic» 8eäis D-c^atos extraor-
llioaria tantum missioae apucl Helvetios lunetos luisse eon-

slat), cleliberatum luit, ut gui vir Xuntiuin apull vestram
IVationeiu a^eret, I-uceraso moraretur. <)ua cleliberatione,

rzuo consilio <guicl spleucliclius, czuià jucunclius pro eo po-
pnlo, gui catliolieo noinine Zloriatur, vel inveniri vel ex-
coKitari unguam potuit? Xonlle I-ucernensis ?ZKUS prss
religuis n Ilomanis ?olltikicibus llilectus viâetur et ill
clelieiis Habitus? Xonne lliei potest tantum banc urbem
inter alios eatbolieos p,iK0s caput extuiisse, leà

inter ràr»a cupreà? lam spioll luerit Xpostolic-e
8eàis I.eKatoruiu erKa I.neernenses stullium, «pue eorum
voluntas, <zu-v animi propellsio ncgue vobis umguam aut
llubieun aut obseurum luit; et s-vpe praesentem eoriun-
stem opein vel maxiinis in perieulis experti estis.

Xt o misera bumanarum rernm conàitio! o abstrus» et
reconàita Oei eonsilia! meministis omnes superioribus an-
nis in ea tempora loocleratllm popnlum blelvetiorum ob ex-
ortas civiles et reli^iosas turbas atepiv accensas ubicpie
intestiui belli laces ineillisse, ut ipsa vestra Uespublica,
-zuanguam semper tìrmissimae ac soliäissimae Uomauae lZc-
clcsiae columnae illnixa mansisset, aliorum perturbationibus
evlleuti czuoclammoclo ac nntare visa sit. <)uapropter, in-
Kenne lateor, clurum cpiiilem luit àposlolieo Xualio in
maximas avKnstias at-^ne anKores aâàucto ex urbc lbueer-
nellsi bonorum eomploratione àisecàere siinm^ne clomiei-
lium apnà 8nitenses ponere, cpii, enm sinKularem kilem
observantiam^ue erZa apostolorum principis catbeäram
8anctamcple lìomanam Lcclesiam cum lacté nntricis snxisse
vicleaotur, tanta enm animorum consensione, tanta omnium
oràinum exultatiolle, tantisc^ue omnis Keneris lmmanitatis
obseepliiczue olllciis eomplcxi sunt. et colcre et lovere
nun^uain cessarunt, ut l?ontilex beniKnissimus et suum
potuerit levare àolorem, et taotain perecperit consola-
tionem, ut maximam er^a illustrem 8uitenscm ?aKìim
cbaritatem perenni inonumenio vel seris nepotibus vo-
luerit tcstatam.

^ eeuint^men Lams/' ae mu/io
urns» ob avitam reliKÍonem, pro «zua non semel tan^uam
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Leitung, das Gebiet des Kantons Luzern betrete, nur eine
erwäknen, welche ganz besonders Luzern, diesen vorzüglichen
Stand der katholischen Schweiz, betrifft, den Vorzug näm-
lich, mit welchem die Oberhirten der katholischen Christen-
heit die Stadt Luzern ehrten, indem sie verordneten, daß
der Abgesandte des apostolischen Stuhles in dieser Stadt
seinen festen und beständigen Wohnsitz haben solle. Tenn
von der frühesten Zeit her, sa seit dem Ursprung der apo-
stolischen Nuntiatur, welcher, wie Sie wissen, der Sorge
des heiligen Bischofs von Mailand, Carl Borromäus,
für die Schweizer unter Gregor XIII. zuzuschreiben ist
(denn vorher waren nur in außerordentlicher Sendung Le-
gaten des heiligen Stuhles zu diesem Volke geschickt wor-
den), war eS festgesetzt, daß derjenige, welcher bei Ihrem
Volke feweilen die Stelle eines apostolischen NuntiuS bekleb
dete, feinen Wohnsitz in Luzern haben sollte. Konnte für
dieses Volk, das sich rühmt, ein katholisches Volk zu heißen,
etwas EbrenvollereS, etwaS Angenehmeres gefunden wer-
den, als dieser Beschluß? Haben ja von jeher die Päpste
den Stand Luzern vor allen besonders lieb und werkt,
gehabt. Kann nicht gesagt werden, diese Stadt habe unter
den katholischen Ständen ihr Haupt erhoben, wie unter
schlanken Weiden die Cypresse? Und gewiß, das Wohlwollen,
die Liebe, die Zuneigung der apostolischen Nuntien zu den
Bürgern des KantonS Luzern war Ihnen niemals zweifel-
haft noch verborgen, und oft haben Sie die bereitwillige
Hülfe derselben, auch in den größten Gefahren gesunde!,.

Aber o unglückliches Geschick der menschlichen Dinge!
o verborgener und unerforschlicher Rathschluß GotteS! Sie
alle erinnern sich, wie in den verflossenen Jahren für die
Eidgenossenschaft, wegen politischer und religiöser Wirren
und überall entflammter Gluth innerer Zwietracht eine
Zeit gekommen ist, wo selbst Ihr Kanton, der sonst immer
auf die feste Säule der römischen Kirche sich gestützt, durch
anderwärts ausgebrochene Verwirrungen erschüttert, zu
wanken schien. Deswegen fiel es, ich sage es offen, dem
apostolischen NuntiuS in seiner größten Bekümmerniß schwer,
unter den Thränen aller Gutgesinnten die Stadt Luzern zu
verlassen, und seinen Wohnsitz in Schwyz aufzuschlagen,
wo das Volk, das mit der Muttermilch ungewölmliche Treue
und Ergebenheit gegen den heil. Stukl des Apostelfürsten
und die heilige römische Kirche eingesogen, ihn mit solch'
einmütyiger Gesinnung, mit solcher durch alle Stände ge-
henden Freude, mit so mannigfachen Beweisen der Liebe
und Ehrfurcht empfieng und zu verehren niemals aufhörte,
daß der heilige Vater seinen Schmerz lindern konnte und
daraus solchen Trost schöpfte, daß er seine große Liebe
gegen den hohen Stand Schwyz durch ein unvergängliches
Denkmal auch den späten Nachkommen bezeugen wollte.

Jedoch der bessere und bei weitem größere Tkeil deS
luzernerischen Volkes trauerte in Besorqniß um den Glauben
der Väter, für welchen es zu verschiedenen Malen wie für
leinen häuslichen Heerd gesockten, trauerte über die an
der kirchlichen Gewalt verübte Unbild, wegen dem Verlurst
des apostolischen NuntiuS, wegen der unterbrochenen Ee-
meinschast mit dem römischen Papste, und es hörte nicht
auf, die Hände zu Gott zu erheben, bittend, daß Er dem
unheilvollen Zustande deS Vaterlandes durch seine göttliche
Hülse ein Ende setzen, die Unruhe stillen, und das Schiff
deS Staates glücklich zur ersehnten Ruhe führen wolle.
Und das Gebet fand Erhörung; denn wie der sehnlich ge-
wünschte Tag anbrach, an welchem daS Volk in feierlichen
Versammlungen die neuen Grundsätze der Staatsverwaltung
bekräftigen konnte, hat eS mit einer alles Lobes würdigen
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pro aris et koeis belÜKeravit, iüatas lieelesiastieae aueto-
ritati injurias amissumgue apostoüeum ck-eKatum, interrup-
tam euin Ilocuano I'ontiliee soeietatem, inutata veste, srzual-
lore luctugue eonkeeta eoinplvrabat; nee suppliées all Oeum
manus tenllere âestitit, nt inalis sus llegue patriam azi-
tantibus stivino suo auxilio knem claret, motibus^ue eompo-
sitis, Heipublicae navein secunào vento act clesiàeratissi-

inuin tranguillitatis portum peräueeret. Xee vota sue-
eessu earuere. Ut vero primurn ekkulsit optatissima sties,

cpia novam Ueipublieae astininistranstae rationcm solemn!-
!>us eomitiis saneire potuit, iinpensa guastain omnigue lauste

praesticansta veneratione, cpiae al> optimis et observantis-
siinis 8anetae Iloinanae Oeelesiae kliis expeetari stebebat,

z>er elarissiinos Heipublieae cluees amantissiiuum omnium

populorum eunetarumgue gentium vere patrein (stre^o-
rium XVI., pientissimis aà Ipsum litteris statis, astire pro-
peravit, eistemczue suain aperte steelaravit voluntatein ve-
teris eommunionis eum Iloinano IWntiliee etiam atczueetiam
eontirinanstae.

Lt vero Ore^orius, ab in^rati animi vitio ut a minima
«zuavis labe alienus, Aratum animum prokessus, iàoneas se

praestolari oeeasiones ostenstit inel)tae vestrae Ueipublieae
peeuliare aliguost paternae suae eüaritatis stoeumentum
praebensti. (lum nilstl autcm ma^is vvbis jueunstum et
!-ratum aceistere posse ratus sit, guam apostoüeum I.e-
>;atum vestrae patriae reststere, czui in amorem er^a vos
suuin, cpiaeumgcie in re opus kuerit, steelaranstum omni
opera stustio assistuitate ineuinberet; milü in manstatis ste-

clit, ut in pristinam anteecssorum meorum sestem rever-
terem pristinumcpie Xpostoüeae Xuntiaturae st-itum restin-

te^rarem. Dr^o a tlreAorio XVI. ipse ast vos niittor,
^ui me rodis, mi/m/ue eos reâà Ln cpmnrpuuu non sine
îineero -inimi àolore ae stesisterio ab amantissimis 8esticpie
Xpostolicss steàitissimis optimeczue ste eastem meritis tiliis
8uitensibus stivellor; tamen sponte, livens ae volens ast

vos venio, non ü)-emis ri^ore retarstatus, non eoeli !>spe-
rîtate, non niviuus exterritus. liitiens volens -ià vos venio:
ntspm eo cpiiàcm nnimo, en kirinissimn <lelil>er-itione, ut
rein vestrnin pulzlienm nee leviter nttinA-im, neclum permi-
scenm: unum commissuin miki est, ut vos inter eoneor-
rlinm pro viridus mnAis mnAisfsue eonAlutinnre ne eonstrin-
,°;ere enitnr; simul ut entlmlieorum totius Helvetiss jurn
inte^rn ex veterilms pnetis eonventis ntczue ineorruptn
tueri volziseum eontenclnin. Ln ncì vos voluntnte venio,
ut vestrum sonorem, cÜAnitntein, i^Iorinm, eznoncl kcri po-
terit, eonservem, äekenänm ntepie niuplitieein >). Xmieissimo
tnnàem, ut omnin pnueis eompleetnr, nnimo nä vos venio:
ne c^uiàcpiià nos inter cliseutienäum <leeernenàumve est,
en !>enevolentin (liseutinmus, c^une ncì l^onestos nmieos
nretius in clies eon^unAenàos eopulnntlos^ue mirikice pro-
liesse viciemus. Itn czunestionnm seminn rnàicitus, nti spero,
evellentur, cpine sunt (inesnris (inesnri, epine sunt Oei
Oeo reciâentur et àesiclerntissiinn illn inter 8-ieeràotiuin et
Imperium eoncoriiin krmnlzitur, czune l'ncit, ut bens reA«-
iur Munàs, /toreat sê /rueêt^es< ITecleà. lit spioninm l>o-
tiiernn eelelritnte 8enntus ?opulus^ue I^neernensis Inetitin

frommen Gesinnung, wie sie von den besten und ergebensten
Svknen der heiligen römischen Kirche erwartet werden
mußte, sich beeilt, durch die hohe Regierung des Kantons
mit einem ehrerbietigen Schreiben an den liebevollen Vater
aller Völker, Gregor den XVI., zu gelangen und ihm offen
den Wunsch auszusprechen, die alte Verbindung mit dem
römischen Vtuhle immer mehr zu befestigen.

Und Gregorius, dem unerkenntliche Gesinnung sowie
jede Mackel fremd ist, sprach seine Anerkennung aus und
wies auf eine geeignete Gelegenheit hin, um Zhrem hohen
Stande irgend einen besondern Beweis seiner väterlichen
Liede geben zu können. Er glaubte aber Ihnen nichts An-
genehmeres erweisen zu können, alS Ihrem Vaterlande
den apostolischen Nuntius zurückzugeben, der es nicht
anSorgfalt, Eifer. Emsigkeit fehlen lassen sollte, bei seder
Gelegenheit Ihnen des heiligen Vaters Liebe auszudrücken.
Daber hat er mir in Auftrag gegeben, in den frühern Sitz
meiner Vorfahren zurückzukehren und den ehemaligen Stand
der Nuntiatur wieder herzustellen.

So also werde ich von Gregor XVI. selbst zu Ihnen
gesendet, er hat mich Ihnen und Sie mir wiedergegeben.

Wenn ich auch nicht ohne aufrichtige Wehmuth von den
geliebten, dem apostolischen Stuhle so sedr ergebenen und
um denselben so sedr verdienten Söhnen von Schwyz mich
trenne, so komme ich doch, durch des Winters Strenge
keineswegs abgeschreckt, freiwillig und gerne zu Ihnen; gerne
und aus freiem Antriebe komme ich, und mit der Eesin-
nung und mir dem festen Vorsatze, die Angelegenheiten
Ihres Staates selbst nicht leise zu berühren, geschweige
denn, mich in dieselben zu mischennur daS ist meine Sen-
dung, daß ich zwischen Ihnen die Eintracht nach Kräften
mehr und mehr zu befestigen und zu stärken mich bemühe
daß ich zugleich die unverletzte Aufrechthaltung der allen
vertragsmäßigen Rechte der Katholiken in der ganzen Schweiz
mit Ihnen anstrebe. Ich komme zu Ihnen mit der Absicht,
Ihre Ehre, Ihre Würde, Ihren Ruhm nach Kräften zu
erhalten, zu wahren, zu erhöben. Ich komme, um alles
mit Einem Worte zu sagen, zu Ihnen mit den Gesinnun-
gen eines Freundes, und was unter uns zu Verhandeln
oder abzuschließen sein wird, wir werden es mit senem
Wohlwollen verhandeln, welches zur fortschreitenden Eini-
gung von biedern Freunden so wunderbar beiträgt. Aus
diese Weise wird, so hoffe ich, auch der Saame der Zwie-
tracht ausgerottet, der Obrigkeit, was der Obrigkeit, Gott,
was Gottes ist, gegeben und jene ersehnte Eintracht zwischen
geistlicher und weltlicher Gewalt befestigt werben, die bewirkt,
daß der ErdkreiS wohl regiert wird und die Kirche segens-
reich blüht. Und weil bei der heutigen Feier Regierung
und Volk von Luzern sich hoch erfreuen, und mich, der ich,
wenn auch unwürdig, des Papstes Stelle vertrete, in dieses
schön ausgerüstete, mit Ihrer und der päpstlichen Flagge
geschmücktes Schiff aufnehmen und mich unter freudigem
Zuruf und von großer Menge des Volkes empfangen,
zurückbringen wollen in den Sitz meiner Vorsahren; so

wird zene Sorge (es ist zwar eine zuversichtliche Behaup-
tung, doch werde ich es sagen mit dem großen Redner

P Diese Stelle ist eine Erwiderung auf die Worte des Herrn Kantonsstatthalters Siegwart-Miiller:
Hlea cluhito köre, «zuin, Invente Hlumine, sestis npostolicss vi^ore et luniine, totius eonkvaüerationis virtule

et rocpütate, et ck'uo prcvsertim consilio, vÌKÌIantin nssistua et llrn.itate ineoneussa — kiäeliter ae unaniiniter coo-
perantivus Helvetornni episeopis ao elero veneravili — illucl. prsaeipue eonseizuamur, ut res eatlroliess nonnullis
in pnAÍs crusteliter prostrntcv tnnstem erissi, donn et instituta Oeolcsice restitui et inviolata steinäe servari, tistelium
nnAores relevari, lücelesiss civitatisigue überlas cletenst! et salvari, omniuimzue uüigpie eivium eor.corstia — Ueü-
Zivne, kste ae sustitia lulta — eorroüorari possint.
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Aestire, megue, gui licet inlllAne 8ummi ?ootikcis ?er-
soosm ^erci, ill apparaiissimam navem kisee oris illawm
vestris et ?c>ntilieiae llÌAnilaiis insiAnivus üilAentem kau-
stis aeelamatiouillus maAuog?ie coneursu exeeptuin ill pri-
still-im sellem report.ire viclentur; ea eu?'« (clic-im guiàem
Kàelltec, sell taineu llicain; aligulcl enim ex Alarec» I'uIIio
muiuallor) e« eue« e?«? iuM« Wtào ???so ssmpîVer??«, u? cum
robis, à?pos/eris repris cît/îoêìsg'us A0»/itu?s lliMîssàus s« cici-

/à màr, i/ucc» pro avita reii^ione et kllv in 8uiict.i?ii
M-itrein Lcclesiam, eu«??? âA/îicaài ??o?î poses /euer« es, msi
^postolieuin I^eAZtuin recuperaâ, cmic/is suFr?<Aîîs
eàê.

des alten Roms), jene Sorge wird mir ewig im Herzen
eingegraben sein, daß ich sowohl Ihnen als Ihren Nach-
kommen und allen Völkern als würdig jenes Volkes erscheine,
das in Gemäßheit seiner angestammten Ehrfurcht und
Treue gegen die heilige Mutter Kirche einmütbig erklärt
bat, daß es seine eigene Würde mit derjenigen des heiligen
VaterS in der Aufnahme seines Abgesandten als unzer-
trennlich betrachte.

Kirchliche Nachrichten.
Luzern. Der Regierungsrath hat für die kath. Kir-

chenreparatur in Zürich 800 Fr. geschenkt. Am 4. d. hat
das Bezirksgericht den Herausgeber des Distelikalenders

zu 100 Fr. Buße und Tragung der Prozeßkosten verur-
theilt, die Beschlagnahme bestätigt und die confiscirten
Exemplare seien zu zernichten.

Schwyz. Nach der „Pilgerchronik" hat die Direktion
der Gesellschaft für Verbreitung des Glaubens in Einsie-
deln im letztverflossenen Jahre 22831 Schw. Fr. nach Lyon

gesendet, 9,864 Fr. für den Druck der Annalen und Conti

ausgegeben, ein Kassarest von 4,726 Fr. ist verblieben.

Darunter befinden sich-7,380 Fr. aus Würtemberg, 2,682
aus Baden. Die Beiträge aus den Bisthümern Lausanne,
Wallis und aus dem Kanton Tessin wurden unmittelbar
nach Lyon geschickt. Die Kantone Luzern und Wallis
zeichnen sich aus. Der Verein ist durch die ganze Schweiz
ausgebreitet, die Bischöfe haben ihn öffentlich oder durch

Privatschreiben gebilligt. Die Annalen werden von dem

Kloster Einsiedeln übersetzt und ihr Druck besorgt (in 15,000
Exemplaren), Baiern allein bezieht 8000 Exemplare. Diese
ist die einzige von der Hauptdirektion anerkannte Ueber-

setzung, wird aber zu Köln in mehrern Tausend Exempta-
ren nachgedruckt. Das Kloster Einsiedeln erwirbt sich durch
diese Leistung große Verdienste um die kath. Religion.

Zürich. Daß an reformirten Orten die Kirche den
Staat und dieser die Kirche sei, fällt nicht auf, da die

Kirche sich auf den Altar des Vaterlandes als Opfer hin-
gelegt hat; und doch zeigt sich hier und da eine Reaction
dagegen. So duldet Wädenschwyl nicht länger, daß in
ihrem Gebethause am Tage des Herrn aller zeitliche Skan-
dal öffentlich bekannt gemacht werde, und hat zu diesem
Zwecke ein eigenes Blatt verordnet, um durch dieses das
„eine Nothwendige" außerhalb des geheiligten Kreises jedem
möge bekannt gemacht werden. Im Kanton Luzern da-
tirt sich die Verlesung des Kantonsblattes aus jener Epo-
che, in der bereits das Zeitliche, der heilige allmächtige
„Staat", der Kirche, ihrem Leben und ihren Bedürfnissen
vorgezogen wurde, und leichter hätte man das Evangelium

weggelassen, als was die hohe Weisheit der Obrigkeit
an die Bürger zu sprechen hatte. Das Amtsblatt erhält
gratis der Gcmeindammann, der Rathsherr, der Gemeind-
schreibe?, alle Beamteten. Die Geschäftsmänner, größere
Bauern und der Pfarrer suchen wenn möglich auf eigene

Kosten es anzuschaffen; was an Befehlen ihnen zukommt,
theilen sie den Betreffenden mit, die Ganten, Schaafböcke,

Maskenbälle, Viehbeschauungen werden zum Ueberfluß auf-
genagelt. Wozu jetzt noch von der Kanzel, von der Em-
porkirche, von hinten oder vornen das Verlesen? Die Kin-
der verstehen eS nicht, die Weider geht es nichts an, der
liebe Gott weiß es schon, und die es wissen müssen, die

halten das Blatt eigen, oder es wird ihnen das Nöthige
auf amtlichem Wege angezeigt, warum dann diese Profana-
tion? Falls etwa die Lectoren sich über den Vcrlurst
ihrer 10 Franken beschweren wollten, man könnte ja eine

Subscription eröffnen.

Hieran kann jeder sehen, wie leichtfertig etwas einge-

führt wird, wie schwer es aber hält, verrostete Miß-
bräuche abzustellen.

Rom. Am 27. Jänner wurden im geheimen Consists-

rium 4 Kardinäle, 5 Erzbischöfe und 13 Bischöfe, darun-
ter der Fürstbischof Knauer für Breslau, und Hr. C. de
Carl von Hohenbalken für Chur (als Bischof von
Jppa i. part.) proklamirt.

Aus Baiern. (20. Zän.) Ein eben so unerklärliches als
unerwartetes Ereigniß bewegt in diesem Augenblicke alle

katholischen Herzen, und erfüllt selbst protestantische mit
Staunen und mit den süßesten Hoffnungen. Vor Kurzem
erschien in den Intelligenzblättern das Verbot der „Abend-
„Unterhaltungen in Gesprächen eines Landpfarrers mit eini-

„gen Wahrheit liebenden Männern zur Befestigung in der

„alten christkatholischen Religion, von einem Seelsorger
„des Bisthums Brixen. Mit einer Vorrede von dem hoch-

„würdigsten Bischöfe Bernard. Innsbruck 1841." Wer die-

ses Buch kennt, und weiß, mit welcher Klarheit und ruhi-
gem Ernste ohne Bitterkeit es die Unterscheidungslehren
vorträgt und die Verläümdungen gegen die kathol. Kirche
zurückweist, der kann dieses Verbot unmöglich zusammen
reimen mit einer wenige Monate zuvor erschienenen Mini-
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nisterial-Entschließung, worin es heißt: „Durch durch das

Ministerial-AuSschreiben vom 20. Zum ist den königl. Kreis-
regierungen ausdrücklich und auf das Bestimmteste eröff-

net worden, wie es Sr. Mai. dem Könige am Herzen liege,

daß den geistlichen Behörden in ihrer auf die Wiederbefe-

stigung der positiven Glaubenslehre gerichteten Bestrebungen

und in der Bekämpfung des Jndifferentismus wie des Ma-
terialismus von Seite der Stellen und Behörden nicht

nur kein Hinderniß in den Weg gelegt, sondern vielmehr

überall der kräftigste Vorschub geleistet werde."

Wer ferner weiß, daß die „Abendunterhaltungen" von

einem wegen seiner Milde und liebenswürdigen Sanftmuth
allenthalben gerühmten Bischöfe bevorwortet, von allen

geistlichen Behörden empfohlen, in zahllosen Schulen als

DreiSbuch vertheilt, in vier Auflagen in ganz Deutschland

verbreitet, vom katholischen Bücherverein in München selbst

seit einer Reihe von Jahren ohne den geringsten Wider-
spruch ausgetheilt worden ist, der muß alle seine christliche

Fassung zusammennehmen, um nicht im Vertrauen erschüt-

tert zu werden. — Was die Sache noch auffallender macht,

ist der Umstand, daß dieses Verbot nicht wie gewöhnlich

als von einer Polizeibehörde veranlaßt erscheint, sondern

als unmittelbar vom Ministerium ausgegangen — ohne

Angabe der Gründe, und was daö allgemeine Befremden
noch auf das Höchste steigert, ist, daß dieses Verbot, lange

zuvor, ehe es in Baiern publicirt wurde, schon in aus-
ländischen Journalen angezeigt war; wiewohl wir schon

gewohnt sind, in dergleichen Angelegenheiten die ersten Nach-
richten auS den preußischen Zeitschriften zu erhalten.

Diesem Verbote des ächtkatholischen Buches gegenüber

stelle ich eine Angelegenheit der Würzburger Diöcese, wo
der Klerus beim Bischöfe Klage erheben mußte über einen

kathol. Landrichter, welcher die von der Kirche geächte-
ten „Stunden der Andacht" aus Aarau, nicht nur in
seiner Familie eifrig gebraucht, sondern auch die Landleute

zum Ankaufe desselben beredet, indem er dies Buch als das

Buch der Bücher anpreist. Der Bischof soll sich deshalb

an die Kreisregierung gewendet haben, und ich werde Ihnen
den Erfolg später berichten.

Preußen. Die religiöse Gährung durchdringt die

deutschen eben so wohl als andere Länder. Schon
früher war von einem Verein gelehrter Katholiken und
Protestanten die Rede, welcher sich zu München in der
Absicht einer gegenseitigen Verständigung gebildet haben
soll. Jetzt soll neuerdings ein ähnliches Bestreben in Preus-
sen angeregt sein. So wenig es uns befremden darf, daß
die Deutschen die Ausgleichung und Vereinbarung verschie-
dener Religionsconfessionen in einer Eelehrtenstube bemerk-

stelligen zu können glauben, so sind doch die Berichte über
die Art, wie dieses Geschäft eingeleitet sein soll, von der

Art, daß wir sie für eine Erfindung eines böswilligen Men-
sehen betrachten. Das Beispiel hochgestellter Personen hat
immerhin großen Einfluß auf Untergeordnete; aber durch
StaatSverträge und Regierungsdeschlüsse läßt sich die Re-
ligionSändcrung eines ganzen Landes oder Volkes nicht be-

wirken; da will seder Einzelne überzeugt und gewonnen
werden, wenn seine Bekehrung eine gottgefällige und blei-
bende sein soll. England mag hier als Beispiel dienen.

Einzelne kehren in immer zahlreicherer Menge zur ka-

tholischen Kirche zurück; wer aber erwarten wollte, das

ganze Volk werde einmal durch einen allgemeinen Consens

oder durch einen Parlamentsbeschluß in die kathol. Kirche
eingehen, der versteht das Wesen der Religion nicht. Mehr
als von Deputationen und Conferenzen hoffen wir von den

Gebetvereinen, die sich in Deutschland vervielfältigen. Der
Glaube ist eine Gabe Gottes. Möge sie durch das vereinte
Gebet allen Menschen zu Theil werden, welche im Irrthum
befangen sind.

— Die kath. Bevölkerung von Berlin hat den König
in einer langen Adresse um die Herstellung des altberühm-
ten Franziskanerordens gebeten; der Propst Vrinkmann
wurde höhern Ortes beauftragt, Anträge hierüber zu mo-
tiviren. Es ist somit an der Herstellung dieses Mönchs-
ordens in Berlin kaum mehr zu zweifeln.

— Eine bedeutende Zahl protestantischer Missionäre
macht sich zu London reissertig, um in China den Wirr-
war des Protestantismus auszubreiten. Ihr Hauptgeschäft

ist, die Bibel ins Chinesische zu überfetzen.

Spanien. Das Schicksal der Nonnen ist noch um

nichts erleichtert. Sie leben ganz von der Mildthätigkeit.
Alle Welt erbarmt sich ihrer, nur jene könnten sie verhun»

gern lassen, welche vor aller Welt die Verpflichtung auf
sich genommen haben, ihnen ein sorgloses Auskommen zu

geben. Vom Almosen leben ist immer hart; das Almosen

kann aber auch nicht reichlich ausfallen, wenn es sich unter
so viele vertheilt. Nur allein die Stadt Sevilla zählt über

500 dürftige Nonnen. Regelmäßig werden sürsie Concerte gege-

den und andere dergleichen Anläße benützt, um Beiträge zu

erhalten. Auch die Frauenvereine sind für sie sehr theil-
nehmend. Es giebt dies aber nicht minder ein gutes Zeugniß

für die Nonnen selbst; denn würden sie sich durch ihr Be-

tragen unwürdig erzeigen, die Wohlthäter würden die Hand

gewiß schon lange von ihnen zurückgezogen haben.

Afrika. Vor zwei Jahren hatte Georgstown am Cap

nur 5 Katholiken, jetzt 250. Erst kürzlich haben sich fünf
Hottentoten mit ihren zwölf Kindern taufen lassen.

Amerika. (Aus dem Briefe eines kathol. Missionärs,

dd. Vincennes, den 20. Dez. 1842.) „Hier sind die Be-

kehrungm der Engländer häufig, selten aber die der deut-

sehen Protestanten. Es scheint, diese müssen größtentheilS
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zuerst alle Gebiete der Unvernunft durchwandern, bevor
es ihnen gelingt zur Vernunft zu kommen. Haufenweise

stürzen sie sich in den wahnsinnigen Methodismus und über-

treffen an Tollsinn und schwärmerischer Raserei alle die

Greuel, welche die grauenvollsten Bachanalien und Orgien
der Heiden dargeboten. Es ist höchst eckelhaft, an ihre
nächtlichen Versammlungen oder Wiedergeburts-Festlichkei-
ten auch nur zu denken, geschweige dann selbe zu schildern.
Am allerärgsten mag es wokl in den Wald-Conventikeln

zugehen. Dort wird im dicksten Gebüsche ein Lager auf-

geschlagen, wo ein bis zwei Wochen jede Nacht hindurch

getanzt, gebrüllt und geschmauset wird; Wein, Bier,
Branntwein, Fleisch, Brod zc. wird da im Ueberfluß durch

die Mäckler der Prediger auSgewirthet.... Wir wohn»

ten zu EvanSville dicht hinter dem Metdodistentempel; und

wenn ich mir irgend eine Vorstellung von den Schrecknis-

sen der Hölle machen wollte, durfte ich nur dem Gekrach-

zcn, Heulen, Brüllen und Stampfen dieser Wahnsinnigen
zuhören. Man versichert, daß alte Mütterchen, wenn sie

vom Geiste ergriffen werden, öfters ganze Stunden lang

wie junge Böcke hüpfen, wie Katzen sich auf der Erde wäl-

zen und zuweilen zwei bis drei Fuß doch vom Boden auf-

springen.... Ich habe anfangs im Hause eines solchen

Methodisten gewohnt, und sein altes Weib, das biswei-

len mit Beifall den Predigerstuhl bestiegen, ward, nach-

dem es katholisch geworden, zuweilen noch vom alten Geiste,

wenn er in sein voriges Haus zurückzukehren versuchte,

geplagt und so heftig von Gicht und Convulsionen ergrif-

sen, daß es wie wüthend auf der Erde lag und schäumte:

mehr als einmal ward ihm durch Bespreng ung mit
Weihwasser plötzlich Befreiung und Ruhe verschafft —
was zum Beweise dient, daß jene Convulsionen dämonischem

Einflüsse zuzuschreiben sind....
„Wir haben hier ein Institut für Lehrbrüder und Lehr-

schwestern. Beide gedeihen auf wunderbare Weise; die Can-

ditaten sind zahlreich, aber die Mittel sehr gering. Die
Brüder schlagen sich mit eigener Handarbeit durch und un-

terstützen sich durch unermüdeten Fleiß gegenseitig in ihren

Bedürfnissen. Kürzlich haben sie das Mutterhaus nach

dem äussersten Norden, unweit des Erie See's, verpflanzt,

wo sie ein Stück Land von 600 Acker, das ihnen die Wil-
den geschenkt, angetreten haben."

„Ueber politische Neuigkeiten will ich Ihnen nichts

schreiben; diese werden Ihnen aus öffentlichen Blättern
eben so bekannt sein, als unsern Zeitungsschreibern die

Ereignisse Frankreichs, der Schweiz und der übrigen euro-

päischen Welt. Aber eines kann ich Ihnen nicht verheh-

len, daß nämlich die Schweizer Klösterstürmer

hierorts sogar von protestantischen Blättern
derbe gerügt werden " *)

Literarische Anzeige.

So eben ist erschienen und durch Gebr. Râber zu beziehen:

8. Lernliarcli, ubkutis <AuruöevuIIensis, lillri lle
lliliAen ào O eu et lle Aratill et lidero arditrio.
Lcnuo all t'ollll. lVIss. llllein reeeusuit, annotatione cri-
tiea instruxit ll. (4. liravinAerus, viklliotbeess reA.
lVIonaeeusis dustos. Imnllisftuti 1841. In livi-aria 1. IV.
Illtenlloker.

Diese beiden Schriften, in denen der letzte Kirchenvater sehr
wichtige Fragen behandelt und Kunst mit Anmuth in seltenem Grade
verbindet, wurden immer von den Gelehrten sehr hoch geschützt.
Hr. Bibliothekar Krabinger hat deshalb eine sehr verdankenswert he
Muhe auf sich genommen, baß er diese bis jetzt noch nie beson-
d crs herausgegebenen Schriften herausgegeben bat. Die erste wurde
mit 42, die zweite mit 4 4 Handschriften und mit vielen alten Aus-
gaben verglichen, so daß diese Ausg. besser ist als die Mabillonische.
Der Hr. Herausgeber hat mit großem Fleiß theils erläuternde theils
gelehrte kritische Noten beigefügt. Mdge das gebildete Publikum
die edle Mühe des Hrn. Krabinger durch fleißige Benützung lohnen.

Im Verlag der I. I. Lentner'schen Buchhandlung in Mün-
chen ist erschienen und in Luzern bei Gebrüdern Râber zu haben:

Betrachtungen
über das beilige

Gvangelinm Jesn Christi
auf alle

Tage des Kirchenjahres.
Zugleich eine

An leitu n g
zur

christlichen Vollkommenheit.
Von dem ehrwürdigen Vater
Anton Boissieu,

Priester der Gesellschaft Jesu.

Aus dem Französischen übersetzt von
Michael Sintzel,

Beichtvater des Mutterhauses der barmherzigen Schwester» i» München.

Erste Lieferung, welche die Einleitung und den Monat
Dezember enthält. 46 Bogen in gr. 8. auf Velinpapier mit 4 Stahl-
stich br. 4 fl.

Berichtigung.
Seite ZZ Zeile 9 von unten lies Kainani«îii»î» statt hmnsni«-

siinc». Seite HZ^Zeile 4 lies i>llllictiF«imus statt »llictiss.

») Dies ist ganz begreiflich, wenn man bedenkt, daß die Ameri-
kaner in der Aufklärung noch nicht so weit vorgerückt
sind, daß sie himmelschreiende Gewaltthaten für Fug und Recht
zu proklamiren sich herausnehmen. So etwas ist andern Leu-
ten vorbehalten. Anm. d. Eins.
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